
LZ 49 · 2018

FRAGEN & MEINUNGEN |21

LZ | Rheinland: Wie stehen Sie zur Me-
thode CRISPR/Cas in der Pflanzenzüch-
tung?

Prof. Dr. F. Hochholdinger: Ich halte 
die Genomeditierung durch CRISPR/
Cas für die größte Innovation in der 
Pflanzenzüchtungsforschung der letz-
ten Jahrzehnte. Das Potenzial dieser 
Methode kann nicht hoch genug einge-
schätzt werden, weil damit erstmals 
zielgenau jede Position des pflanzli-
chen Genoms mutiert werden kann. Mit 
dieser Methode werden in kürzester 
Zeit züchterische Verbesserungen er-
möglicht, die bisher nur in zum Teil 
jahrzehntelanger Arbeit mit enormem 
finanziellen und personellen Aufwand 
zu erzielen waren. 

LZ | Rheinland: Können Sie die Gegner 
der Methode verstehen oder sehen Sie 
selbst auch Gefahren?

Prof. Dr. F. Hochholdinger: Pflanzen, 
die mit CRISPR/Cas erzeugt werden, 
sind nicht von natürlich entstandenen 
Mutationen zu unterscheiden. Warum 
solche Pflanzen unsicherer sein sollen 
als Pflanzen, die mit chemischer oder 
physikalischer Mutagenese erzeugt wur-
den, die Zehntausende unerwünschte 
Mutationen hervorrufen, ist nicht nach-
vollziehbar. Auch die immer wieder ge-
nannten „off-target“-Mutationen, also 
zusätzliche Mutationen außerhalb des 
Zielgens, spielen in der Pflanzenzüch-
tung keine Rolle. Sie sind recht selten 
und können mit den heutigen kosten-
günstigen Genomsequenzierungsmetho-
den leicht aufgespürt und die entspre-
chenden Pflanzen verworfen werden. 

Ein gewisses Verständnis habe ich für 
den Wunsch nach Kennzeichnung. Ich 
denke, hier sollte im Sinne der Transpa-
renz mit offenen Karten gespielt wer-
den. Allerdings ist zu erwarten, dass in 
Zukunft in großem Stil nicht gekenn-
zeichnete genomeditierte Pflanzen von 
außerhalb der EU bei uns vermarktet 
werden und so den einheimischen 
Züchtern gravierende Wettbewerbs-
nachteile entstehen. 

LZ | Rheinland: Wo liegen Ihrer Mei-
nung nach die größten Chancen?

Prof. Dr. F. Hochholdinger: Die Genom-
editierung bietet vielfältigste Chancen. 
Sie kann zum Beispiel durch Herstel-
lung schädlingsresistenter Pflanzen den 
Einsatz von Pflanzenschutzmitteln mi-
nimieren oder durch die Entwicklung 
nährstoffeffizienterer Pflanzen den Ein-
satz von Dünger reduzieren. Die Pro-
duktqualität kann durch gezielte Ver-
besserungen der Inhaltsstoffe oder des 
Geschmacks verbessert werden. Stress-
tolerante Pflanzen werden zur Ertrags-
sicherheit beitragen.

LZ | Rheinland: Was wünschen Sie 
sich von der Politik in Sachen CRISPR/
Cas?

Prof. Dr. F. Hochholdinger: Ich wün-
sche mir von der Politik eine Änderung 
des Gentechnikrechts von einer  
prozess- zu einer produktorientierten  
Regulierung. Die strenge Regulierung 
genomeditierter Pflanzen nach dem 
aktuellen Gentechnikrecht ist aus wis-
senschaftlicher Sicht nicht nachvoll-
ziehbar, während gleichzeitig klassi-
sche Mutageneseverfahren, die völlig 
ziellos eine Vielzahl von unerwünsch-
ten Mutationen erzeugen, davon aus-
genommen sind. 

Die Mindestforderung an die Politik ist, 
die Verfahren der Genomeditierung ge-
nauso wie die klassischen Mutagenese-
verfahren zu behandeln und von der 
Regulierung durch die Gentechnikricht-
linie auszunehmen. mk

… in den Händen der Politik
Viele Wissenschaftler kämpfen dafür, dass CRISPR/Cas auch in Deutschland eine 
Zukunft hat, und haben klare Forderungen an die Politik. Zu den Befürwortern gehört 
auch Prof. Dr. Frank Hochholdinger von der Universität Bonn. Wir haben mit ihm über 
die Methode gesprochen.

Ich halte die Genomedi-
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Wie werden sie aussehen, die 
Pflanzen der Zukunft?  
Das Thema Gentechnik sorgt 
für Zündstoff. 
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